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Deutsche Autofahrer, die Ärmsten, 
hatten in der Geschichte selten etwas 
zu lachen. Vieleicht sind daran uralte 
gesellschaftliche Strukturen Schuld, 
schließlich sind feudales Lehenswesen, 
Kaiser-König-Untertan und sonstige 
monarchistische Umtriebe in Europa noch 
gar nicht allzulange abgeschafft 

as Jahr 1848 markiert vielleicht das fakti-
sche Ende der Adelsherrschaft in 
Deutschland, aber noch 1918 sind deut-
sche Untertanen im Felde für ihren Kaiser 
gestorben. Vielleicht fi nden Sie das ko-
misch, aber zu den ersten Dingen, die 
mir in meiner Kindheit beigebracht wur-
den, noch vor Lesen und Laufen, gehört 
der eiserne Grundsatz „Traue keinem 
Kaiser“. So, nur damit Sie Bescheid wis-
sen. Falls Sie das Gewicht dieses Leitsat-
zes gerne unterschätzen möchten, dann 
halten Sie sich vor Augen, dass jener Zu-
satzartikel zur amerikanischen Verfas-
sung, der Schusswaffenbseitz generell 
gestattet (der 2.), auf der Angst vor dem 
englischen König basiert. 40.000 er-
schossene Amerikaner pro Jahr sind der 

Wilhelm I, Friedrich III, Wilhelm II: Hüten Sie sich vor Kaisern. Immer und überall. 

POINT MAN (EIN LEBEN FÜR DETROIT)

ANDERSON’S PRIVATEERS

Preis für das Festhalten an der Angst vor dem König. In Deutschland, dessen Bevöl-
kerung etwa einem Drittel der US-Einwohnerzahl entspricht, sind es dagegen etwa 
900 Schusswaffentote pro Jahr. Daraus dürfen Sie jetzt den Schluss ziehen, daß 
Deutsche entweder a) den Kaiser nicht fürchten oder b) sich zur Kaiserabwehr ande-
re Methoden als Schusswaffen zurecht gelegt haben.   

Ich, persönlich, wenn es Sie interessiert, traue keinem Kaiser. Allerdings bin ich der 
Ansicht, dass eine starke Demokratie ein wesentlich besseren Schutz vor Kaisern 
bietet als Schusswaffen, aber dennoch, nur für den Fall, dass eine desinteressierte 
Bürgerschaft dem Kaiser doch noch ein Hintertürchen öffnet, halte ich eine schwar-
ze Mossberg 930 SPX in Bereitschaft, die sowohl gegen Kaiser als auch Untertanen 
eingesetzt werden kann, denn Freiheit auf dieser dichtbesiedelten Welt existiert nur 
in Demokratie, und ich, wie auch Sie, ich bin ein freier Mensch. Der erste Kaiser, der 
über meine Schwelle tritt, bekommt zwei Kugeln in die Brust und eine in den Kopf. 

Verzeihen Sie. Aber verstehen Sie bitte, dass poli-
tische Ausgewogenheit, die traditionelle Demo-
kratie, derzeit offenbar nicht mit extremen politi-
schen Strömungen mithalten kann, vor allem, 
wenn es darum geht, junge Männer zu begeis-
tern... Vielleicht fehlt der gemäßigten Demokra-
tie einfach der Action-Faktor, vielleicht kommen 
in der Idee von friedlicher Koexistenz und politi-
scher Mitbestimmung, von der Sache des Volkes 
– Res Publica - zu wenig schwarz gekleidete 
Männer mit Bärten und Gewehren vor... Nun, 
hier ist einer, ganz in Schwarz  und komplett mit 
Bart und halbautomatischer Schrotfl inte, und 
falls Sie vorhaben, die freiheitlich-demokrati-
sche Grundordnung der Bundesrepublik 
Deutschland abzuschaffen, ganz gleich ob für 
einen Kaiser, ihre eigenen Zwecke, zugunsten 
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Text: Sönke Priebe, Fotos: DETROIT PERFORMANCE TECHNOLOGIES/Hersteller

eines starken Mannes oder wegen egal welcher anderen demokratiefeind-
lichen Idee – ich werde da sein, auf der anderen Seite, mit meiner SPX und 
meiner abgegriffenen Ausgabe des Grundgesetzes für die Bundesrepublik 
Deutschland, und bei meiner Seele, ich ziele auf Ihren Kopf. 

So. Beruhigen wir uns wieder, und halten fest: Das Führerprinzip als vor-
herrschende Form der staatlichen Ordnung in Europa ist noch nicht lange 
Vergangenheit, England hat noch immer ein Königshaus (insofern hat der 
zweite Zusatzartikel noch immer eine Daseinsberechtigung), Deutschland 
ist erst seit 1950 eine funktionierende Demokratie, Griechenland hat im-
merhin 1974 den letzten Militärdiktator abgeschüttelt, auch wenn, Ach-
tung, das dänisch-griechische Königshaus noch immer eine Gefahr für die 
Demokratie darstellt. Spanien ist erst 1975 mit dem Tod Francos zur De-
mokratie konvertiert. Franco, falls Sie das gerade vergessen hatten, ist der 
gleiche Franco, der 1937 Pablo Picasso zu einem seiner berühmtesten 
Gemälde inspiriert hat, als er eine kleine Stadt im Baskenland mitsamt 
Einwohnern in Schutt und Asche bombardieren ließ – von deutschen 
Kampffl ugzeugen ohne Hoheitsabzeichen, die ihm sein Verbündeter, ein 
Herr A. Hitler aus Berlin, zur Verfügung gestellt hatte... Legion Condor, 
falls Sie googeln müssen. Sehen Sie, da ist er wieder, der Kaiser, und diese 
nagende Sorge, dass die Angst vor schwarzen Hubschraubern ohne Ho-
heitsabzeichen, die das Festhalten am zweiten Zusatzartikel nachhaltig 
nährt, vielleicht DOCH nicht ganz unbegründet sein könnte...    

Für den europäischen Autofahrer hat dieser ungünstige historische 
Kontext stets eine Zwei-Klassen-Teilung bedeutet. One law for them, one 
law for us. Mercedes Kompressor für den Führer, Volkswagen für die
 ungewaschenen Massen. Ja, natürlich, auch die USA haben ihre auto-
mobile Oberschicht, allen voran Cadillac. Aber vielleicht erkennen Sie hier 
den feinen, jedoch tiefgreifenden kulturellen Unterschied: Eine „führerlo-
se“ Gesellschaft bietet Aufstiegsmöglichkeiten für alle, oder: Wenn Sie 
hart genug arbeiten, gehört Ihnen eines Tages ein Cadillac. Das ist, wenn 
Sie so wollen, eine relativ moderne Interpretation des amerikanischen 
Traums, so allgegenwärtig, dass Sie bereits seit den Achtzigern erheblich 
parodiert wird. 

Der amerikanische Traum selbst aber, wiederum, ist tatsächlich in der Ver-
fassung verankert, genauso wie das Recht auf Schusswaffenbesitz, und 
steht schon in der Unabhängigkeitserklärung. Nicht explizit als das Recht, 
mit harter Arbeit irgendwann einen Cadillac erkaufen zu können, aber als 
„pursuit of happiness“. Und diesen wiederum betrachten Sie bitte, wie 

Flügeltürer: Verzeihen Sie mir, ich betreibe hier nicht 
absichtlich Mercedes-Bashing... Aber so ganz unschuldig 
an der Misere sind die Dinger ja dann doch nicht. 

ZL-1: Held der Arbeiterklasse einer klassenlosen Gesellschaft, 
die den Teufel tun wird sich selbst so zu bezeichnen. 

Split-Window Fuelie Corvette, Kandidat mit echter 
Mehrheit.

Bugatti, nur was für einer? Bei 470 gebauten Exemplaren
dürfen Sie die Frage als unerheblich abhaken.

Kaiser: Josip Broz Tito 
und Nicolae Ceaușescu, 

im Mercedes, als 
Beispiel dafür, dass 

Kaisergegner oftmals 
kaum weniger kaiserähnlich 
sind. Hinterfragen Sie ALLE 

Autorität, einschließlich 
ihrer eigenen.

Sindelfi ngen: Größtes 

„Daimlerwerk“ der Welt.

 Schauen Sie nach rechts 

oben, erstes Haus an der 

ersten Kreuzung: Dort ist 

meine Frau aufgewachsen. 

Noch näher dran geht nicht, 

und selbst an meinem ame-

rikanischtsten Tag werde ich 

noch immer Mercedes-näher 

sein als beinahe jeder andere 

Mensch auf der Welt.

Ich kann von hier aus „den Daimler“ sehen. Als Stuttgarter 
von Geburt und aus Überzeugung kann ich anderer 
Meinung sein als Sie, wenn es um den wichtigsten 
Autohersteller Deutschlands geht. 
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alles andere in diesem Doku-
ment als eine kaiserfeindliche 
Maßnahme, denn die ganze 
Declaration of Independence ist 
ein „mit Tyrannen raufen“-
Statement, wider alle Klassen, und 
wenn Sie mir bis hierhin folgen konn-
ten, dann verstehen Sie, dass die Ver-
fassung dem US-Bürger, JEDEM US-
Bürger, am Ende doch das Recht 
garantiert, einen Cadillac zu besitzen, 
wenn er hart genug dafür arbeitet. 

Schauen wir mal, ob wir im Grundge-
setz einen Mercedes für Sie fi nden. 

Aaaach, ich nehme es vorweg: Kein 
Mercedes für Sie im Grundgesetz. Das 
Grundgesetz ist leider völlig unroman-
tisch, denn es ist von Menschen ge-
schrieben worden, die mit Mühe und 
Not den Weltenbrand überlebt hatten, 
den gewisse kaiserartige Typen in Euro-
pa kurz vor Mitte des 20. Jahrhunderts 
angezettelt hatten. Das Grundgesetz ist 
da eher praktisch. Freie Entfaltung der 
Persönlichkeit, jawoll, mit Rücksicht auf 
alle anderen, aber persönliches Glück 
nicht garantiert. Ok? Dann entfalten Sie 
sich bitte jetzt.

Wenn Sie nicht wissen wie, nehmen Sie 
einfach George Clintons generellen 
Ratschlag zu diesem Thema an: „Free 
your Mind and your Ass will follow“, 
und ich will verdammt sein, wenn wir 
hier nicht schon wieder vor einem do-
minierenden Paradigma stehen. Lassen 
Sie mich versuchen, das weniger unver-
ständlich auszudrücken: Wären Sie 
Amerikaner, dann wären Sie sich immer 
Ihres in der Verfassung garantierten 
Rechts auf einen Cadillac bewusst, 
denn Sie sind nicht besser oder schlech-
ter als „jeder and‘ren Mutter Sohn“.

Deutscher, der Sie sind hingegen, haben Sie sich vielleicht schon einmal bei 
dem Gedanken ertappt, dass „die da oben“ andere Rechte und Privilegien – 
und andere Autos - genießen als Sie. Zum Glück ist „der Mercedes“ in den 
Zeiten von 0%-Finanzierung kein ganz so exklusives politisches Statement 
mehr wie er das noch 1990 gewesen sein mag, aber noch immer werden in 
Berlin „Luxuslimousinen“ angezündet. Sehen Sie den Zusammenhang? Klas-
senkampf, wenn Sie so wollen, setzt die Existenz von Klassen voraus, und 
deren Überwindung erfordert ersteinmal den bewussten Entschluss – siehe 
Unabhängigkeitserklärung. Blöderweise scheint das Grundgesetz davon aus-
gegangen zu sein, dass der zweite Weltkrieg als Kontext auch zukünftigen 
Lesern noch im Bewusstsein wäre, und hat deshalb weitgehend auf zitierbare 
Leitsätze verzichtet – ein Umstand, der die Position des Grundgesetzes wider 
das Kaiserdenken heute leider schwächt. 

Sehen Sie, der amerikanische Traum ist nichts anderes als der gesellschaftli-
che Refl ex, beim Erblicken eines Cadillacs „So einen will ich auch“ zu denken 
statt „Sowas ist leider höheren Schichten vorbehalten“. Die amerikanischen 
Gründerväter haben ihr Möglichstes getan, um die drei Worte „die da oben“ 
undenkbar zu machen. „All men are created equal“ steht in der Präambel der 
Unabhängigkeitserklärung, als direkte Absage an schon das Prinzip eines Kai-
sers von Gottes Gnaden. Da kann das Grundgesetz mit „Alle Menschen sind 
vor dem Gesetz gleich“ nicht ganz mithalten, auch wenn die Formulierung 
eigentlich noch weitergeht, denn Sie wirft den Gott auch noch aus der Über-
legung... 

In einer realen, weitaus weniger 
theoretischen Welt verehrt der 
Deutsche deshab gerne das ideale, 
unerreichbare Automobil, als da 
wäre der Flügeltür-Mercedes als 
eins der prominentesten Beispiele. 
Haben Sie einen? Nein? Kennen Sie 
jemanden, der einen hat? Sehen 
Sie, was ich meine? In den USA da-
gegen hat kein Automobil jemals 
Ikonenstatus erlangt, ohne mas-
senverfügbar gewesen zu sein. 
Umgekehrt haben es in Europa 

Bruder Nummer 1, Saloth Sar, besser bekannt als 

Pol Pot, hatte auch einen Mercedes.  Faustregel: Wenn Sie 

fi nden, eine lange schwarze Limousine würde Ihnen gut stehen, 

halten Sie sich bitte von politischen Ämtern fern. „Der Reisende“ selbst, den wir hier 
meistens „Jonas Ziegler“ nennen, hat 
diesen Streifenwagen in Nordkorea 
fotografi ert, was er nicht gedurft hätte, 
aber Jonas Ziegler ist, wie ich, Anarchist 
im Herzen und Demokrat in der
Überzeugung, und wie der Mercedes
123 hier moralisch mit dem FedSig-
Lichtbalken und seinem Job klar
kommt... das dürfen Sie entscheiden. 

Legion Condor: Schwarze Hubschrauber ohne

Hoheitsabzeichen, die aus dem Nichts auftauchen

und amerikanische Städte beschießen, sind eine

moderne Verschwörungstheorie („Black 

helicopters in the sky“). Fragen Sie mal die 

Einwohner von Guernica, für wie glaubwürdig 

sie diese Theorie halten. 

Niemand ist unschuldig. Wirklich niemand. 

Bevor Sie mir einseitige Berichterstattung vorwerfen, 

werfen Sie einen Blick auf die Nationalgarde 

von Kuwait, ca. 1998.  
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so kaufen, wie sie sich einen 69er ZL1-Camaro 
kaufen können – alles was Sie brauchen, ist 
viel Geld. 

Aber vielleicht verstehen Sie, dass der Camaro 
ein 700.000-Stück-Automobil gewesen ist. 
ZL1 sind zwar nur 69 Stück gebaut worden, 
aber Sie sehen, was ich meine: Der mächtige 
ZL1 ist einer aus der Mitte vieler, ein Held der 
Arbeiterklasse, wenn Sie so wollen, solange 
Sie nicht vergessen, dass dieses Auto einer zu-
mindest theoretisch klassenlosen Gesellschaft 
entspringt. Da kann Mercedes mit 1.400 Flü-
geltürern nicht so ganz mithalten, wie mir 
scheint, und trotzdem gilt der 300 SL als der 
„Sportwagen des Jahrhunderts“? Wie, bitte-
schön, wen keiner jemals einen gefahren hat? 
Wissen Sie, was Amerikaner mit einem derart 
elitären Oberschichtenprodukt gemacht hät-
ten? Es schon aus Prinzip verlacht, um sodann 
die Corvette zum Sportwagen des Jahrhun-
derts zu wählen. 

Nicht weit von hier steht ein Hügel, und hinter 
dem Hügel steht nichts, und hinter dem Nichts 
liegt „der Daimler“, wie der Schwabe sagt, 
und den Hügel hat meine Frau entdeckt und 
mir gezeigt. Meine Frau, müssen Sie wissen, 
ist von Kindheit an mit der Mercedes-Werks-
sirene als Zeitmessinstrument groß geworden. 
Seien Sie also versichert, dass ich nichts gegen 
Mercedes einzuwenden habe (auch wenn ich 
kürzlich erst auf der Pagode herumgehackt 
habe), gar nicht, ich habe mein ganzes Leben 
in Mercedes-Nähe verbracht, und manchmal 
stehe ich auf dem Hügel und schaue auf den 
Daimler hinunter und bin niemandem böse. 

Aber, und das ist das entscheidende Aber, ich 
glaube an Res Publica. Alles, was keine breite 
Basis in der mündigen Bürgerschaft genießt, 
scheint mir nicht als Autorität oder Sport-
wagen des Jahrhunderts geeignet. 

Legion Condor II: Nur falls sich das 

nicht aufdrängt und es Sie nicht 

genug interessiert um sich damit zu 

befassen: Das ist ein Flugzeug der 

deutschen Luftwaffe mit übermalten

Hoheitsabzeichen, benutzt für 

Kriegsverbechen in Spanien, von 

Politikern, die noch 1975 in west-

europäischen Ländern regiert haben. 

nur die ganz, ganz unten an-
gesiedelten Massenprodukte 
zur (Volks-)Ikone gebracht, 
sprich die „Volkswagen“ einzelner Länder. Sie sehen, worauf ich 
hinaus will? Autofans in den USA verehren das Erreichbare, denn sie 
haben ein Recht auf ihren Cadillac. Autofans in Europa, und ja na-
türlich, das ist eine grobe Verallgemeinerung, aber wir zeichnen zum 
Zwecke der einfacheren Zugänglichkeit doch immer gerne in 
Schwarz-Weiß – verehren das unerreichbare, elitäre, limitierte Auto-
mobil, vom Bugatti bis zum Flügeltürer. One law for them, one law 
for us. 

Und da ist er wieder, der Kaiser. Ich bin frei geboren und dazu erzo-
gen worden, jedermanns Autorität über egal wen oder was grund-
sätzlich zunächst in Frage zu stellen, und ich kann bei meiner Seele 
nicht verstehen, was mich an einem Automobil interessieren soll, 
das nicht erreichbar für mich ist. Nicht fi nanziell, nein, verstehen Sie 
mich nicht falsch. Natürlich können Sie sich einen Flügeltürer genau-

Wissen Sie, ich habe auf einem 123er Ex-Taxi 
Autofahren gelernt. Ich weiß nicht, ob es ein kraft-
volleres Symbol schwäbscher Ordnung und schwäbi-
scher Gründlichkeit gibt. And now, add Equality. 

Boom: Die USS Wisconsin beschießt irakische
Küstenbefestigungen. Manchmal ist es schwer, 
festzustellen, wer der Kaiser ist und wer nicht. 

SSP Mustang – Sie haben immer noch keinen, aber 

der hier wird im Mai bei Mecum versteigert. 
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